
den und sonst nichts weiter?"
.s'icl.ter, „Spa/s’ mufs’ sein. ciber (wir ha-
ben doch inuner 0171011 {lntersclntic/
zuvfischtw euch und IJe/Äs/Jicrlszt‘eise
den ‚Ärzten; ' ,Q(’.\'(’/J(’ll.
.\’. „Es geht euch also darutn, die
Konsequenzen aus dem zu ziehen,
was man anreilst?"
illan (lenkt ein/in't). da ist uns da-
hüllt?!‘ und dann ist du doch nichts.
tlldtifrt/‚ql sich, ‚uo ist der .r'llann?’
I’. 11.: „Zuhause.”
. .

und den/a gar nicht daran.
weiter toll zu SUN].
P. ll.: „Guckt bloß keiner zu.
illan inu/s’ das C/UllLfC/JL’PulJ/ilezunjci
nicht iibtuxschcitzcw. aber (‘lel/UIITÄ?!
leonntet ihr tioclr, bei mehr Einsatz.
(was ciusricltteii und tirrtiichtw.
l’. ll..- „Da habe ich letzlich Angst,
ich wurde ein neuer Hubert Kah
oder so'n Scheils‘. Das würde mir
doch keiner glattbeti,daß ich das an-
ders sehe. Vielleicht denkt der ja
auch, dal5 er wer-weiß-vvas ist. Dann
kannst du nicht mal mehr deinen
10-3) besten Freunden begreiflich
machen, was das eigentlich soll. So-
bald du mehr als 20.000 Platten ver-

kaufst, bist Du einfach unten durch,
street-level-tnafsig oder wie das
heilst."
Ihr idcillll/L’! ja dagegen eeixsuc/Jen.
die (/(’1Il.\‘('/;7(.’ll‚ja/n’ zu teercicnz.
l’. ll..- „So toll war das mit denen
auch nicht in England — die waren
doch bloß in dieCharts reingekauft.”
X. S..- „(labi (Delgado), der war mal
top. Und heute will keiner was mit
dem zu tun haben. Der ist für alle
Ewigkeit abgemeldet. Dabei war das
bestimmt nicht dessen erklärtes Ziel
für den Judaslohn einer Top 2U-
Single für alle Zeit weg vom Fenster
zu sein. lch kann mir vorstellen, daß
der Gabi gute Lust hat, was Vertiütif-
tiges zu machen. Aber er ist chan-
cenltgis. "
Das ist er doch zeola/ 5191/70)‘ „sclsnild.
DA!" haben ihr ,illedicitileo;zzept'
Itol/ C/Ill'(.'/)(L{L’Z'()g(’l1und dabei ltaben
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sie eben i'ma,tgeiiic’z_'[s‘zg so dich alt/ge-
trcrgen. dajs’ sie es stich nicht mehr so
ein/acta abschnz iizhen leonnen.
P. H. .- „Hattet ihr jemals gehört, daß
jemand nur weil er gute Sachen zu
bieten hat, was gerissen hat."
E! t 'is (Iostello P
P. ll..- „Der ist doch absolut hinter-
her. Der ist zwar super-gut, aber der
kann sich doch so gerade vor dem
Hungertuch retten bei seinen Unko-
sten."
lmnzer/‚zili ist lflivls CUSleI/(J bereit,
sich in einer l\’r)t‘le.-l\’ctc‘l_1l zum Affen
zu machen.
P H; „Das würde ich vielleicht
auch machen, das ist kein Aufwand.
Das reißt man ohne viel Energie am
Wochenende runter.”
Aber ieiircttr dann nicht genau das
passiertiit, trtiitoi‘ du die HZIJÄSIL’
Angst hast — (lann laaiins‘! du nam-
lic‘h nicht am nac/‚zsteziMorgen ein-
farch deinen Arbeitsplatz(bei einem
ggrofcfen Kojiieigerciteheixslelleif) (ain-
HG/JHIGIZ

. . .

P. l1. .- „Das wär überhaupt nicht das
Problem. Da kannst Du ja noch mer-
ken, daß du o.k. bist, solange die
noch blöd glotzen.”
. . .

oder abends im RatingerHofI
X. 5.: „Das Problem ist: wenn’s
nicht funktioniert, dann hat man
sich zum Kasperl gemacht und ist
auch noch bei allen unten durch!”
Das ist teohl eine Frage des Selbst-
eertrauens. GlaubtIhr Famili-vFizte
haben das Zeug in die Charls zu
Aaonnnen oder itichl.’
P. H. ‚- „Es hat ja nicht nur Llamit zu
tun, ob du gute Sachen machst —
(las ist leider das Problem. Sonst
könnte man schon sagen, das ma-
chen wir auch.”
Aber bei den Fehlfcirben war es
ctotfl.) ltzein Risiko mein‘.
P. ll..- „Aberda sollte es gerade viel
Arbeit werden. Am Wochenende
l7C\’()l' die <il)-"l'age—'l’ot1rnee losge-
hen sollte, da habe ich mir gesagt
‚Nec, keine Lust!”

Daeor Zwist du keineAngst, Freunde
Hilf] talver dadurch zu eerltiereit, dajs’
du sie vor Uitlc’? ‘wichtigen 4()—Tctge—
Tour im Stich ldßt?
P. 11.: „Das waren ja keine Freunde
— der Thomas als einziger.”
X. .82: „Der Thomas war höllisch
sauer. Der hat von drei bis sechs Uhr
morgens bei mir getobt. Aber wa-
rum muß man denn 40 Konzerte ge-
ben. Ideal hatten Stücke, die man 40
mal in Deutschland spielen mußte,
damit möglichst viele Leute sie ken-
nen und dann ist so ein Stück für die
eins der Besten. Da sagt man sich
selbstbewußt: Unsere Stücke sind
besser, die braucht man nicht 40
mal zu spielen!
ll7ie sollen die Leute denn eure tol-
len Stziclee hören? Das fanden utir
[vier gerade kgrofsctirtig, ddß besagte
Felolfarlaen-Tozit‘ auch mal die
LandstriClJe (inrc/Jqzieareiz srfillte, die
cinsonstetz nur von BAI’ heinzge-
sucht zeerdetz.
P. H. .- „Das ist immer die Argumetr
tation: ‚Ihr seid besser als BAP' und
dann kriegst du vorgehalten, daß
wir es wie BAP machenmüßten. Die
sind zwar Scheiße, aber genauso
sollst du es machen. Das ist nun
wirklich kein Anreiz."
In Deutschlctizci sind es inzmer nur
die „Scheif? =erle, die sichfür den Er-
folg (auch nichtfur die Dreclteerotrlacint
zu „schade sind — mit witsj)i'ec'l:ic>ii-
dem Iftftzlg.
P. H. .- „Also sag’ ich mir, die Leute
die sciwas machen, sind Scheilsef’
Gesehen/et. Alaer teenn laeim Propa-
gCl?ldCt-[i1i(3l'l'le‘ll’ Paul lltorlegt
(NAxll:’-Scl7reil)er,Zang Tuum Tanzb-
Label-Chef) Clarafragt, teitzjcnnctizcl
in Deutschland auf die abutegigc?
Idee leonzmen konnte, über illusile
zu schreiben. (‚So als betreibeman
ein Scnneizgesschdft in der Vt/itlste’),
hat er erstmal so unrecht nicht und
zuteiteizs „seid auch ihr dafih’ zier-
antuitartlicfih
P. H. .- „Wenn man irgendeinem
nichts gönnt, dann dem Vacant (=
Ralf Dörpcr‚ Propagandist), der
überhaupt nichts getan hat und nur
klaut

. . .”)
X. S. .- „Das wäre direkt ein Anlaß
sich zu entwickeln, wenn der Va-
cant Erfolg hat. Das juckt einen."
P. H; „Letztendlich versuchen wir
ja, Erfolg zu haben. Ihr versteht das
nur falsch.”
H792"! ihr leeiizeiz habt.
P. H..- „Unser Denken verläuft in
größeren Bahnen. Wir sehen größe-
re Zeiträume.”
Noch in Sojahren eine Kultband. . .

X. 5.: „Wenn wir nach unserem er-
sten Auftritt in München direkt ins
Studio gegangen waren und eine
Platte gentacht hatten, wäre es
schnell zu einer Eigentlynamik ge-
kommen: Die Platte kommt gut an,
du wirst als ‚Pop-Hoffnung’ bezeich-
net und die muß nun Erfolg haben.
Dann sagt man sich selbst: ‚Vl/ir sind
eine Pop-Hoffnung, der Erfolg muß
her’. Dann hat man ihn doch nicht.
Nun versucht man doppelt was zu
tun, damit er kommt . .

P. ll..-
„ . . .

und dann tust du genau
das Falsche und alle fassen sich an
den Kopf — ‚Wie konnten die nur?’.
Keiner glaubtdir tianach, daß du das
eigentlich ganz anders gewollt
hast."
Wir fassen hier erst mal zusammen:
Arbeit darf es nicht werden, dann
könnte man den Spaß verlieren. Ri-
siken gcht man nicht ein, dann
könnte man Freunde verlieren. Zu-
viel Einsatz schadet bloß, dann
könnte man Ansehen verlieren. In

der Welt der Family Five führt jede
Entscheidung schnurstracks in den
Untergang. Also suchen sie tiach
Entscheidungshilfen — kein Kon-
zert irgendeiner I-Iochgeschwindig-
keits-Gitarren-Band, bei dem Peter
IIein und Xao Seffcheqtte nicht ge-
sichtet würden auf der Suche nach
dem Geist von ’78. Dabei sind sie
stets verzweifelt guter Hoffnung das
‚neue Ding’ aufzutun, dem man sich
als Vorreiter zur Verfügung stellen
kann. Jetzt sage ich mal ‚ganz selbst-
bewußt Richtung Xao: Nicht King
Kurt und nicht die Newtown Neuro-
tics und auchnicht die T.V. Persona-
lities bilden die Spitze eines neuen
Sturmangriffs, sondern eine kämpfe-
rische Nachhut. Und Peter Hcin
kann, solange er will, den Jimmy
Purscy (Danke Dir/a) in Wartestel-
lung abgeben, die neuen Hersham-
Boys werden sich in bälde nicht hin-
ter ihm sammeln.
Dabeiwar es noch nie so einfachder
Beste zu sein. Und Peter Hcin war
das schon, als die Konkurrenz noch
groß war. Er lehnt den Gedanken
nicht rundweg ab, nur, naja, da ist
wieder ein Problem.
P. H..- „Fernsehwerbung brauchst
du. Du könntest den Inhalt dieses
Aschenbcchers, in drei Bierdeckel
verpackt, verkaufen,wenn du Fern-
sehwerbung machst.”
X. 5.: „Wir würden das ja
machen

. .
.”

P. I1..- „Aber dafür brauchst du
Geld.”
X. 5.:

„. . .
harte Arbeit sogar, wenn

man uns ins Fernsehen ließe.”
P. I-l..- „Ich bindoch ein armer deut-
sehe Idiot, der Musik macht, die die
Engländer eh besser machen.”
jetzt mal alpgeseheiz davon, dafs’ i197-
eure Erfolgsaussichten sowieso 772i-
nimal einschcitzt, wieso nzachst du
denn heute zfiberhazipt noch Aiusile,
denn da siizd arir uns zeahrschein-
[ich einig: ‚Nie Lear sie so zuzwicla.
tig, wie laenltf?
P. H..- „Es ist sowas Lächerliches,
was man da treibt. Das weiß man
auch und trotzdem macht man’s_
Ich denke, Musik ist o.k.‚ die
brauchste selber, aber — man muß
anderes sagen. Ich will bloß nicht
daß man denkt, da sitzt einer, denkt
sich was und schreit ‚He, Leute, hört
mal zu, ich habe da eine Botschaft.
Da ist das und das, dagegen müssen
wir was tun’. Ich weiß teilweise garnicht, was ich mache, wenn ich was
mache. Das ind sooft Ergebnisse
von Blah.”
NitNfllSI Du das ziberlaczztpt noch
ernst?
P. H. .- „Das ist mir immer noch
wichtig, deshalb will ich ja keine
Scheiße tiachschieben. Insgesamt
geht’s mir immer noch so: ich habe
zuhause Platten und Platten. Ein
Haufen in der Ecke, das sind die, wo
ich dabei bin, die kann ich immer
noch nicht einordnen

. . .
Ich will

einfach nie in der Ramschkiste en-
den. Ramsch-Plattcn sind erniedri-
gend. Aber ich habe auch noch nie
gehiärt, dal5 die erste FehlfarbCn-LP
im Ramsch zu haben wäre.”
Na also.
Aber Peter Hein wäre nicht Peter
liein, wenn er glaubenkönnte, daß
die Leute deshalb den normalenVer-
kaufspreis für seine Platten zahlen,
um sie sich auch anzuhören.
P. ll..- „Es ist mir einfach jueinlich,
wenn ich irgendwo reinkomme, wo
meine Platten laufen. Das finde ich
unangenehm. Ich kann nicht glau.
ben, daß die sich jemand einfachso
anhört. Ich denke immer, die wol-
len mich verarschen." A


